
Erik-Jan Ouwerkerk

lebendige Quartiere

Aktive Zentren

Zentrendialog | 09. Juni 2016
Integrierte Mobilität in den Aktiven Zentren Berlin



2

Experimente wagen - Städtebauförderung 
als Impuls und Umsetzungsinstrument 

In ihrer Einführung verdeutlichten Maria Berning und 
Gudrun Matthes, Referat IV C, dass die Städtebauför-
derprogramme die geeigneten Finanzierungsinstru-
mente bereithalten, um neben den notwendigen bau-
lichen Investitionen auch Modellprojekte zu 
realisieren. Das Programmziel: Zukunftsfähige Mobi-
litätslösungen entwickeln wurde im Rahmen der ak-
tuellen Verwaltungsvereinbarung Städtebauförde-
rung 2016 weiter gestärkt. Diese legt fest, dass die 
Fördermittel zur Aufwertung des öffentlichen Raumes 
auch zugunsten von stadt- und quartiersverträgli-
chen Mobilitätslösungen eingesetzt werden sollen. 
Die Städtebauförderung bietet damit die Chance, ent-
sprechende Potenziale zu mobilisieren, Kooperatio-
nen zu fördern und Experimente zu wagen. Der Zent-
rendialog soll hierzu ermutigen, Lösungsansätze 
aufzeigen und den fachlichen Austausch unterstüt-
zen.  

Ziel in den Aktiven Zentren:
Zukunftsfähige Mobilitäts-
lösungen entwickeln

Das Städtebauförderprogramm Aktive Zentren setzt 
seit dem Jahr 2008 wichtige Impulse zur Stärkung 
ausgewählter Hauptgeschäftsstraßen und deren Um-
feld, die zu lebendigen und lebenswerten Mittelpunk-
ten der Stadtbezirke entwickelt werden sollen. Eine 
hohe funktionale Dichte zeichnen diese Zentren aus, 

darüber hinaus jedoch sind die Hauptgeschäftsstra-
ßen auch Verkehrsadern mit gesamtstädtischer Be-
deutung und unterschiedlichsten Nutzungsanforde-
rungen. 

Der Zentrendialog Integrierte Mobilität in den Aktiven 
Zentren – Innovative Strategien für Hauptverkehrs- 
und Geschäftsstraßen widmete sich diesen Themen 
und Anforderungen, da die Zukunftsfähigkeit der 
Haupt- und Geschäftsstraßen durch die Gestaltung 
von Mobilität, Verkehrslösungen und öffentlichem 
Raum entscheidend beeinflusst wird. Der in Koopera-
tion mit der Abteilung Verkehr der Senatsverwaltung 
für Stadtentwicklung und Umwelt durchgeführte Zen-
trendialog stellte den Praxisaustausch zu innovativen 
Konzepten und Projekten zur Neugestaltung von Ver-
kehrsräumen in Hauptgeschäftsstraßen in den Mittel-
punkt. Aktuelle und künftige Herausforderungen, 
strategische und konzeptionelle Ansätze sowie die 
praktische Umsetzung von Gestalt- und Mobilitätslö-
sungen wurden durch Vertreter des Senats, der Pro-
grammgebiete und der Wissenschaft diskutiert.

complan Kommunalberatung

Maria Berning verdeut-
licht die Potentiale der 
Städtebauförderung
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Dörpfeldstraße Adlershof complan Kommunalberatung

Urbane Mobilität und Verkehrsräume - wer 
fordert was vom öffentlichen Straßenraum?
Die Anforderungen an den öffentlichen Raum, insbesondere an den Straßenraum haben sich in den letzten Jahren 
geändert und sind auch in den Aktiven Zentren von besonderer Bedeutung, da deren Mittelpunkte meist Hauptver-
kehrs- und Geschäftsstraßen mit gesamtstädtischer Bedeutung bilden.

Zur Zukunft innerstädtischer Mobilität
Tilman Bracher vom Deutschen Institut für Urbanistik 
bescheinigte dem öffentlichen Raum in Großstädten 
eine Renaissance als Orte des alltäglichen Lebens. Viel-
fältige Ansprüche unterschiedlicher Nutzergruppen 
müssen bei der Gestaltung dieser Räume und damit 
auch in den Aktiven Zentren berücksichtigt werden.
In Berlin wird überwiegend zu Fuß eingekauft. Der An-
teil der mit dem PKW erfolgten Einkäufe ist am zweit-
höchsten, spielt in der Innenstadt allerdings eine weit-
aus geringere Rolle. Studien belegen, dass die Rolle der 
mit dem privaten PKW zum Einkauf kommenden von 
Gewerbetreibenden generell überschätzt wird. Die Ge-
schäftsstraßen weisen darüber hinaus besondere An-

forderungen an den Fußverkehr auf. Insbesondere die 
Querungsbedarfe von Fußgängern gilt es zu berück-
sichtigen. 
 

complan Kommunalberatung

Herr Bracher stellt die 
Anforderungen zukünf-
tiger Mobilität vor
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Heute stehen in Berlin ca. 66 % der öffentlichen Ver-
kehrsflächen für den motorisierten Individualverkehr 
zur Verfügung, lediglich ein Drittel aller Wege werden 
jedoch mit dem Auto zurückgelegt. Dieses Flächennut-
zungsverhältnis entspricht damit nicht mehr den ak-
tuellen Anforderungen an Verkehrsraumaufteilung 
und -gestaltung und einem Mobilitätsverhalten, 
welches zunehmend multimodaler und flexibler wird. 
Neue Geschäftsmodelle und Mobilitätsangebote – u.a. 
Car- und Bike-Sharing, Lieferverkehr im Kontext des 
online-Handels – etablieren sich zunehmend und ge-
hen einher mit zusätzlichen Anforderungen an Raum-
nutzung und –ausstattung. Diese Veränderungen bie-
ten auch die Chance, die durch den motorisierten 
Verkehr bislang hervorgerufenen Umweltbelastungen 
zu reduzieren und damit die Aufenthaltsqualität in 
den Zentren zu erhöhen. Dies erfordert vor allem eine 
konsequente Neuordnung des öffentlichen Straßen-
raumes und in diesem Kontext die Abkehr von der aus-
schließlich verkehrstechnisch korrekten Straßenpla-
nung hin zu einem integrierten Planungsansatz. 
Diesen städtebaulich integrierten Planungsansatz 
stellte Tilman Bracher anhand einiger Beispiele dar. 
Entsprechend einer städtebaulichen Bemessung auf 
Grundlage von RAST 06 gestaltet sich die Flächenver-
teilung im öffentlichen Raum von Stadtstraßen wie 
folgt: 30 % Seitenraum, 40% Fahrbahn und 30 % Sei-
tenraum. Zudem sind die Einheitlichkeit in der Gestal-
tung, die optische Gliederung z.B. durch Flach- statt 
durch Hochbord sowie eine „unauffällige“ Barriere-
freiheit wichtige Merkmale nutzer- und stadtbild-
freundlicher Straßenräume.  

Gesamtstädtische Strategien und innovative 
Ansätze
Dr. Imke Steinmeyer, SenStadtUm VII A bestätigte in 
ihrem Vortrag die geänderten Ansprüche an den öf-
fentlichen Raum und unterstrich, dass das Ziel der 
quartiersverträglichen Mobilität nur mit einer Redu-
zierung des privaten PKW-Verkehrs erreicht werden 
kann. Die gleichzeitige Stärkung des Umweltverbundes 
entspricht den Handlungsansätzen des Stadtentwick-
lungsplans Verkehr (StEP Verkehr). Der StEP Verkehr 
beschreibt den strategischen Handlungsrahmen der 
gesamtstädtischen Verkehrsentwicklung, Zielset-
zungen sind u.a. die Attraktivitätssteigerung des Um-
weltverbundes sowie der  intermodalen Mobilität. 
Weitere strategische Grundlagen sind die Radver-
kehrsstrategie - welche insgesamt 81 Maßnahmen 
benennt -  sowie die Fußverkehrsstrategie, mit Blick 
auf die Aktiven Zentren insbesondere das Modellpro-
jekt Fußverkehrsfreundlicher Einzelhandel.
Frau Steinmeyer brachte die zentrale Frage auf den 
Punkt: „Wieviel Platz gebe ich wem?“ Die Umgestal-

Ziel des STEP Verkehr
33 %
MIV

67 %
Umweltverbund 2008

25 %
MIV

75%
Umweltverbund 2025

complan Kommunalberatung, nach StEP Verkehr 2011

complan Kommunalberatung

Frau Steinmeyer benennt 
konkrete Möglichkeiten 
zur Umsetzung von Mo-
dellprojekten
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tung der öffentlichen Straßenräume ist nicht nur auf-
grund von Instandsetzungs- und Sanierungsbedarfen 
erforderlich, es bedarf grundsätzlicher Anpassungen 
des öffentlichen Raumes, um dem sich wandelnden, 
zunehmend multimodalen Mobilitätsverhalten ent-
sprechende baulich-räumliche Rahmenbedingungen 
zu bieten. 
Es gilt, die Strategieebene mit der Umsetzungs- und 
Finanzierungsebene, die Vogel- und die Froschper-
spektive zusammen zu bringen. Dies gelingt durch 
gemeinsames Handeln sowie einen kontinuierlichen 
Transfer von Erfahrungen und Informationen. Modell-
projekte und temporäre Experimente können dazu 
beitragen, den Blick für zukunftsfähige Lösungen zu 
öffnen, notwendige Erfahrungen zu sammeln und 

neue Impulse in Planungs- und Umsetzungsprozesse 
zu tragen. Ein besonderes Beispiel hierfür sind die Er-
gebnisse von zwei Workshops, welche das dänische 
Büro Gehl Architects im Sommer 2015 unter Nutzung 
der „Public Space – Public Life“-Beobachtungsmetho-
de in Vorbereitung der Neuordnung der Straßenräume 
Messedamm und Schönhauser Allee durchführte.

Mögliche Modellprojekte des Radverkehrs in den Aktiven Zentren

�� Konzeption und Realisierung von bezirklichen Fahrradroutenabschnitten mit besonderer örtlicher Be-
deutung und möglicher Vorbildfunktion

�� Umsetzung von Nahbereichskonzepten durch Maßnahmen im Straßenraum, bei den Abstellmöglich-
keiten und der Verknüpfung mit öffentlichen Verkehrsmitteln;

�� Modellprojekt fahrradfreundliche Einkaufsstraße – Ausrüstung mit Fahrradstellplätzen und innovativen 
Service-Attributen (z.B. Verleih von Transporträdern)
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Zur Reurbanisierung von Hauptgeschäfts-
straßen 
Horst Wohlfarth von Alm, SenStadtUm VII B stellt mit 
seinem Vortrag die Verbindung zwischen der Vogel- 
und der Froschperspektive her. Er verweist zunächst 
auf die rechtlichen Rahmenbedingungen zur Gestal-
tung und Erneuerung von öffentlichem Straßenraum, 
welche grundsätzliche Aussagen zu dessen Funktio-
nalität und Qualität formulieren. Gemäß dem Berliner 
Straßengesetz (BerlStrG) ist neben der verkehrlichen 
Leistungsfähigkeit auch die Funktion und Gestaltqua-
lität des öffentlichen Straßenraums als urbanem Auf-
enthaltsort zu erhalten und zu stärken, die AV Geh- 
und Radwege regelt darüber hinaus Mindestmaße zur 
Proportionierung des Straßenraumes.

Obwohl Berlin historisch bedingt in weiten Teilen der 
Stadt über breite Straßen verfügt, fehlt oft der not-
wendige Raum zur Verbesserung von Aufenthaltsqua-
litäten, aber auch zur Etablierung neuer Produkte 
bzw. Angebote (z.B. bike-Stationen, bike- und car-
sharing etc.). Damit steigt der Druck vor allem auf die 
Seitenbereiche der Straßenräume, auf Geh- und Rad-
wege sowie auf die Flächen für den ruhenden Verkehr 
- deren Reduzierung ist oftmals auf Ebene der Lokal-
politik nicht verhandelbar.

Im Rahmen des Modellprojektes fußverkehrsfreundli-
cher Einzelhandel ist der Leitfaden „Einkaufen – be-
quem zu Fuß“ entstanden. Dieser trifft sowohl Aussa-
gen zur fußgängerfreundlichen Gestaltung des 
öffentlichen Raumes, er enthält auch Anregungen zur 
attraktiveren und barrierefreien Gestaltung von Lä-
den und deren Zugängen. Der Leitfaden soll kurzfris-
tig als Arbeitshilfe für Bezirke, lokale Akteure und Ein-
zelhändler zur Verfügung gestellt werden. 

Das Ergebnis zum Modell-
projekt Fußverkehrsfreund-
licher Einzelhandel: Ein 
Leitfaden mit Hinweisen und 
Anregungen zur Förderung 
des zu Fuß gehens.

Die funktionale und gestalterische Optimierung des 
vorhandenen Raumes und der Gebäudezugänge ver-
hindert nicht, dass für einzelne Funktionen der Ge-
schäftsstraßen weniger Raum zur Verfügung stehen 
wird - „dass jemanden etwas weggenommen wird“! 
Planungsprozesse erfordern heute daher eine früh-
zeitige und umfassende Kommunikation und Beteili-
gung.

inkaufsverkehr in Berlin 

0 %         20 %      40 %
complan Kommunalberatung, nach Follmer 2010

E

complan Kommunalberatung

Herr Wohlfarth von Alm 
beleuchtet zunächst die 
gesetzlichen Grundlagen 
der Berliner Verkehrspla-
nung
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Der Umbau der Karl-Marx-Straße als we-
sentliches Element der Zentrenentwicklung
Zur Umsetzung umfassender Baumaßnahmen in der 
Karl-Marx-Straße in Neukölln berichten Wieland Vos-
kamp, Leiter des SGA Neukölln und Horst Evertz, BSG 
mbH. Erste Bauabschnitte wurden bereits abgeschlos-
sen und liefern einen Vorgeschmack auf das endgülti-
ge Bild nach dem Umbau. Da der Umbau einer Haupt-
verkehrs- und Geschäftsstraße ein komplexes Projekt 
ist, stellt sich die frühzeitige und fortwährende Betei-
ligung aller Anlieger und Projektträger als unabding-
bar dar. Als elementar wichtig wird die intensive Ab-
stimmung mit der Verkehrslenkung Berlin, den 
Leitungsträgern und der BVG beschrieben. Aus positi-
ven Erfahrungen heraus kann eine Verwaltungsver-
einbarung mit den weiteren Maßnahmenträgern zur 
Teilung der Kosten für die Projektkoordination unbe-
dingt empfohlen werden. Ebenfalls empfiehlt sich ein 
Finanzcontrolling, das zwar aufwendig sei, sich am 
Ende aber auszahle. Es wird konstatiert, dass der Um-
bau des Straßenraums erhebliche finanzielle Mittel 
verlangt und nur zu bewältigen ist, wenn systema-
tisch Synergien mit parallelen Maßnahmen am Lei-
tungsnetz und bei U-Bahn-Tunnelsanierungen ge-
nutzt werden sowie die Finanzierungsmöglichkeiten 

der Städtebauförderung gezielt genutzt werden. 
In der Karl-Marx-Straße kann bereits eine Stärkung 
des Rad- und Fußverkehrs festgestellt werden. In den 
bereits fertiggestellten Bereichen wurden Gehwege 
verbreitert und von Barrieren beräumt. Zudem wurde 
eine Vielzahl neuer Radabstellanlagen aufgestellt und 
ein durchgängiger Radfahrstreifen ausgewiesen.
Einigkeit herrschte beim Thema ruhender Verkehr. 
Das Parken im öffentlichen Straßenraum ist nur bei 
ausreichenden Flächen sinnvoll und sollte nicht zu 
Lasten anderer Verkehrsarten gehen. Dieser Grund-
satz wurde auch bei der Neugestaltung der Karl-Marx-
Straße berücksichtigt. Der Reduzierung der Flächen 
für den ruhenden Verkehr in der Karl-Marx-Straße 
war die Erstellung und Abstimmung eines Parkraum-
konzepts vorausgegangen. Zur konfliktarmen Anlie-
ferung der Geschäfte und Anlieger wurden Lieferzo-
nen auf Teilen des Gehweges eingerichtet. Teilnehmer 
ergänzen, dass das Thema Verfügbarkeit bzw. Redu-
zierung von Parkraum in der Bezirksverordnetenver-
sammlung immer intensiv diskutiert wird. Die stärke-
re Nutzung der Parkraumbewirtschaftung als 
effektivem Element der Verkehrssteuerung ist emp-
fehlenswert. 

	 complan Kommunalberatung
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Zur Überprüfung von geplanten Straßenbaumaßnah-
men und zum Testen verschiedener Planvarianten 
können im Vorfeld der Baumaßnahmen temporäre 
Aktionen dienen. Herr Voskamp berichtet, dass dies 
im Vorfeld der Gestaltung des heutigen Alfred-Scholz-
Platzes durchgeführt wurde. Temporär wurde die 
Sperrung der Ganghofer Straße getestet, um ggf. auf-
tretende Verkehrsverlagerungen und –probleme zu 
beobachten. Temporäre Maßnahmen dienen dazu, 
Erfahrungen zu sammeln und auch, um Skeptiker von 
geplanten Interventionen zu überzeugen. Der Vorteil 
temporärer Maßnahmen liegt auf der Hand: Sie sind 
kostengünstig, schnell durchführ- und veränderbar, 
sie bieten konkrete Diskussionsgrundlagen und tra-
gen zur Veranschaulichung der Maßnahmen bei. 
Herr Evertz erläuterte die Bedeutung der begleiten-
den Betreuung der Gewerbetreibenden während der 
Umsetzungsphase. In der Karl-Marx-Straße wurde 
durch das Citymanagement eine offensive Baustellen-
marketingstrategie verfolgt, welches als Vermittler 
zwischen bauausführenden Firmen und Händlern 
fungierte. Das Citymanagement war ständig als An-
sprechpartner verfügbar, um bei akuten Fragen 
schnell beraten zu können. Dies betraf meist alltägli-
che Abläufe, wie den Lieferverkehr während der Bau-

Ein reger Austausch zwischen Podium und Besuchern

arbeiten, die Müllentsorgung etc. Diese Arbeit wurde 
unterstützt durch regelmäßige schriftliche Informati-
onen in Form von Flyern und Newslettern. Hinzu ka-
men Marketingaktionen, wie die große Werbeaktion 
„Deine Läden brauchen dich!“. Auch ein offensives 
Baustellenmarketing kann die deutlich schwächere 
Passantenfrequenz und die damit einhergehenden fi-
nanziellen Einbußen der Händler nicht verhindern. In 
schwerwiegenden Fällen wurde eine finanzielle Unter-
stützung der Händler beantragt. Insgesamt hat sich 
das offensive Baustellenmarketing als wichtige Stütze 
im Umbauprozess bewiesen, durch die die Akzeptanz 
für den Umgestaltungsprozess erhöht und die Ein-
schränkungen auf Seiten der Gewerbetreibenden re-
duziert werden konnten.

complan Kommunalberatung

Aktion KMS

Baustellenmarketing 
zur Unterstützung der 
Gewerbetreibenden
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complan Kommunalberatung

Herr Eismann berich-
tet von den bevorste-
henden Herausforde-
rungen in der 
Bahnhofstraße

Frühzeitige Kommunikation und Beteili-
gung als Schlüssel zur Umsetzung
Die Fördergebiete Bahnhofstraße in Lichtenrade und Dörpfeldstraße in Adlershof wurden im Jahr 2015 neu in das 
Programm Aktive Zentren aufgenommen. In beiden Gebieten gehört die attraktive Neugestaltung der namensge-
benden Hauptgeschäftsstraßen zu den Schwerpunkten, welche mit Beginn der Programmumsetzung vorbereitet 
werden. Die lokalen Initiativen, Einzelhändler und Unternehmen befassen sich zum Teil seit Jahren mit dieser The-
matik, die Aufnahme in das Förderprogramm bietet nun die Chance, Ideen u.a. zur Neugestaltung des öffentlichen 
Straßenraums zu realisieren.

complan KommunalberatungBahnhofstraße in Lichtenrade

Am Start: Die Bahnhofstraße in Lichtenrade
Jens-Peter Eismann, Leiter der OE Planungskoordina-
tion im BA Tempelhof-Schöneberg, stellte zunächst  
die Rahmenbedingungen und Strukturen im Förder-
gebiet Bahnhofsstraße vor. Der öffentliche Raum in 
der Bahnhofsstraße ist geprägt durch Unordnung, de-
fizitäre Gestaltung, uneinheitliche Bodenbeläge, zu-
geparkte Seitenbereiche, wenig systematische Parkre-
gelungen und Probleme bei der Verkehrssicherheit. 
Damit sind die baulich-räumlichen Rahmenbedingun-
gen „vor der Haustür“ der Händler und Gewerbetrei-
benden in der Bahnhofstraße wenig attraktiv, das 
größte Problem stellt für viele die fehlende barriere-
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freie Zugänglichkeit der straßenbegleitenden Ge-
schäfte dar. Das Integrierte städtebauliche Entwick-
lungskonzept (ISEK) stellt die Erarbeitung und 
Umsetzung des integrierten Verkehrs- und Gestal-
tungskonzeptes als eine der wichtigen und ersten 
Maßnahmen zur Gebietsentwicklung dar. Das Ver-
kehrs- und Freiraumkonzept soll ganzheitliche Lö-
sungsansätze für die Bahnhofstraße entwickeln und 
sektorale Teilkonzepte wie u.a. die Spielleitplanung 
für das Fördergebiet einbinden.
Eine Herausforderung hierbei ist die Vielzahl an Ak-
teuren und Interessensgruppen, die schon vor Auf-
nahme der Bahnhofstraße in das Förderprogramm 
gut informiert und meinungsstark ihre Interessen in 
Bezug auf die Umgestaltung der Bahnhofstraße ver-
treten haben. Diese waren bereits an der ISEK-Erstel-
lung beteiligt und sollten von Anfang an in die Kon-
zepterstellung zur Neugestaltung der Bahnhofstraße 
eingebunden werden -  hier hat sich der frühzeitige 
Einsatz externer Moderations- und Mediationsleis-
tungen sehr bewährt. 

Erik-Jan OuwerkerkDörpfeldstraße in Adlershof 

Verkehrs- und Freiraumkonzept Dörpfeld-
straße – Ein diskursives Planverfahren
Nachdem Udo Zaschel, AZ-Koordinator im Stadtpla-
nungsamt Treptow-Köpenick das Fördergebiet und 
die Handlungsschwerpunkte des Integrierten städte-
baulichen Entwicklungskonzeptes sowie die seit 2015 
begonnenen Startmaßnahmen dargestellt hat, erläu-
terte Siegfried Reibetanz, Gruppe Planwerk das Vor-
gehen im Rahmen des diskursiven Planungsverfah-
rens zum Verkehrs- und Freiraumkonzept 
Dörpfeldstraße, welches in der ersten Jahreshälfte 
2016 stattgefunden hat. Ziel war es, in drei intensiven 

complan Kommunalberatung

Herr Reibetanz erläu-
tert ausführlich die 
Vorzüge eines diskur-
siven Planverfahrens
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Beteiligungsworkshops Möglichkeiten der Verkehrs-
raumgestaltung zu diskutieren, Planvarianten zu ver-
gleichen und gemeinsam einen Lösungsentwurf zu 
erarbeiten. Die Teilnehmerzahl war auf 60 Teilneh-
mer begrenzt, um eine produktive Arbeitsatmosphäre 
zu bewahren. Kooperationspartner, Leitungs- und 
Verkehrsträger waren ebenso fester Bestandteil der 
Diskussionsteilnehmer wie Anwohner, Händler und 
Gewerbetreibende. Bereits mit Beginn des Planungs-
prozesses wurde deutlich, dass aufgrund des schma-
len Straßenquerschnitts ein Kompromiss gefunden 
werden muß, da nicht alle verkehrlichen Belange ent-
sprechend gesetzlicher Standards berücksichtigt wer-
den können – mit 14 m Straßenbreite sind hier der 
zukunftsfähigen Neugestaltung des Straßenraums 
zum Teil enge Grenzen gesetzt. Es wurden verschiede-
ne Planvarianten durch das Planungsteam vorberei-
tet und durch die Teilnehmer abgestimmt. Das Ver-
fahren wurde als Erfolg gewertet, auch wenn die 
Zielstellungen im Ergebnis der drei Workshops noch 
nicht erreicht wurden – ein 4. Workshop soll auf 
Wunsch der lokalen Akteure im Juli folgen. Der Vorteil 
des diskursiven Planungsverfahrens liegt in der kons-
tanten Akteurskonstellation und den zeitlich nah auf-
einander folgenden Terminen, sodass ein schneller 
Fortschritt erreicht werden kann. Es wird auch in die-
sem Verfahren empfohlen, die Moderation extern zu 
vergeben, damit die Verkehrsplaner sich auf den fach-
lichen Input fokussieren können und nicht gleichzeitig 
die vermittelnde Rolle einnehmen müssen.

GRUPPE PLANWERK In der Dörpfeldstraße kann nur 
ein Kompromiss zwischen al-
len Verkehrsteilnehmern eine 
Lösung sein
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Welches Diskussionsergebnis, welche
Erkenntnis oder Antwort war für Sie in 
diesem Zentrendialog am wichtigsten? 

 

Bei der Vorbereitung und Umsetzung zukunftsfähiger Mobili-
tätslösungen geht es vor allem auch um die richtige und früh-
zeitige Kommunikation. Die Städtebauförderung kann die „Hard-
ware“ liefern, außerdem können daraus auch begleitende 
Maßnahmen wie z.B. Partizipation, Workshops und begleitende 
Moderation etc. unterstützt werden. Das Programm Aktive Zen-
tren bietet Instrumente auch für Modellprojekte, Experimente 
und neue Perspektiven!

Maria Berning

Wichtigste Voraussetzung für den Erfolg von Verkehrsmaßnahmen ist die Einbindung 
der Leitungsbetriebe! Diese sind zwar gesetzlich zur Zusammenarbeit verpflichtet, 
konstruktiv wird diese jedoch vor allem bei frühzeitiger und kontinuierlicher Betei-
ligung am Planungsprozess. Im Rahmen des Umbaus der Karl-Marx-Straße wurden die 
Leitungsträger von Beginn an konsequent eingebunden sowie an den Kosten für die 
Projektsteuerung beteiligt und damit in die Verantwortung genommen. So sollte 
berlinweit verfahren werden, um (Straßen)Baumaßnahmen effizient zu gestalten. 
Ferner empfiehlt sich ein früh einsetzendes Finanzcontrolling, welches zwar auf-
wendig ist, sich am Ende aber auszahlt!

Wieland Voskamp

Bürgerbeteiligung muss ernst genommen werden, konsequent und trans-
parent sein. Hierfür benötigt man meist eine qualifizierte externe Unter-
stützung, für welche ausreichend Zeit und Mittel eingestellt werden soll-
ten. Die prozessbegleitende Beteiligung von Bürgern und Anrainern ist 
eine große Herausforderung, die bürgernahe Vermittlung von verkehrs-
technischen Zusammenhängen für Ingenieure oft schwierig.

Horst Wohlfahrt von Alm
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Eine begleitende Prozess- und Projekt-
steuerung ist wichtig, um die „Ungeduld“ 
der Öffentlichkeit aufzufangen und weite-
re wichtige Maßnahmenbeteiligte (z.B. 
Leitungsträger) frühzeitig in den Pla-
nungs- und Umsetzungsprozess einzubin-
den. Aktive Zentren ist das richtige Pro-
gramm, denn hierbei können auch 
potenzielle „Blockierer“ integriert wer-
den, was die Chance zur Umsetzung inno-
vativer Lösungen verbessert. Das Pro-
gramm bietet eine riesige Chance und 
kann Vorzeigecharakter entfalten.

Tilman Bracher

Für die Beteiligung von Bürgern und In-
itiativen sollte viel Zeit eingeplant 
werden. Das Verfahren muss so gestal-
tet werden, dass auch Teilnahmebereit-
schaft entsteht und andauert. Das Ver-
fahren sollte gut strukturiert und gut 
durchdacht sein, eine hohe Qualität ha-
ben und transparent kommuniziert 
werden. Ein gelungenes Beispiel hier-
für ist die Karl-Marx-Straße. Dort wur-
de das Beteiligungsverfahren vor 8 Jah-
ren begonnen, gebaut wird seit 2014 
– der begleitende Kommunikations- und 
Marketingprozess ist hier von besonde-
rer Bedeutung!

Siegfried Reibetanz
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